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„Mit der elektronischen Nachweisführung lassen 
sich Kapazitäten besser planen und steuern“ 

Das UmweltMagazin sprach mit 
Monika Rahm, der stellvertretenden  
Geschäftsführerin der Horst Rahm Bau-
schuttrecycling GmbH aus Rodenbach, 
und ihrer Mitarbeiterin Bärbel Truderung 
über die Umsetzung des elektronischen 
Abfallnachweisverfahrens in ihrem Un-
ternehmen, das ab 1. April 2010 für alle 
Erzeuger, Beförderer und Entsorger von 
gefährlichen Abfällen gesetzlich  
verpflichtend ist. 

UmweltMagazin: Was konkret bietet 
die Rahm Bauschuttrecycling GmbH? 

Monika Rahm: Wir sind ein familien-
geführtes Entsorgungsunternehmen, das 
Bauschuttrecycling – also die Verwertung 
von mineralischen Abfällen – stationär 
und auch direkt auf Baustellen betreibt. 
Das Ausgangsmaterial fällt bei Abbruch- 
oder Aushubarbeiten an. Bauschuttrecyc-
ling bedeutet in diesem Fall die kontrol-
lierte und selektierte Aufbereitung von 
Bauschutt und die anschließende Güte-
überwachung unserer Recycling-Baustoffe 
durch ein unabhängiges Materialprüfinsti-
tut. Neben der Verwertung von Bauschutt 
entsorgen wir auch teerhaltigen Straßen-
aufbruch. Diese Bitumengemische sind 
demnach als gefährlicher Abfall einzustu-
fen. Damit unterliegt er der abfallrecht-
lichen Nachweispflicht. Für die Verwer-
tung dieser Abfallart betreiben wir eine 
eigens dafür nach Bundes-Immissions-
schutzgesetz genehmigte Anlage. 

UmweltMagazin: Wie setzen Sie  
als Entsorger die elektronische 
Nachweisführung um? 

Monika Rahm: Spätestens ab dem 
1. April 2010 müssen wir unsere Entsor-
gungsnachweise und Begleitscheine elek-
tronisch an die Behörde, bei uns die Son-
derabfall-Management-Gesellschaft 
Rheinland-Pfalz mbH (SAM), übermitteln. 
Bereits im Oktober 2009 haben wir den 
ersten Entsorgungsnachweis an die SAM 
übermittelt und elektronisch bestätigt er-
halten. Wir nutzen für dieses Verfahren 
das behördlich anerkannte Provider-Sys-
tem ZEDAL. Auch das Register führen wir 
über dieses System. Zunächst nur wie vor-
geschrieben für die gefährlichen Abfälle, 
geplant ist auch die Registerführung für 
die ungefährlichen Abfälle. Zusätzlicher 
Ansporn war für uns, dass wir an dem 
SAM-Förderprogramm teilnehmen wollten, 
um einen finanziellen Zuschuss zu erhal-
ten. Das setzte voraus, dass wir es schaf-
fen würden, bis zum Oktober 2009 den 
ersten Nachweis anzumelden. 

UmweltMagazin: Welche Argumente 
sprachen bei Ihrer Wahl für den Provider? 

Bärbel Truderung: ZEDAL kam für uns 
deshalb in Betracht, weil es im Juni 2009 

bereits ein etablierter Anbieter war, der 
über eine sehr intensive Testphase ver-
fügte und diese belegen konnte. Zum ei-
nen ist die Registerführung insolvenzgesi-
chert, so dass wir uns keine Gedanken 
machen müssen, wie wir unserer gesetzli-
chen Nachweispflicht nachkommen, wenn 
der Anbieter wider Erwarten ausfallen 
sollte. Zum anderen kommen alle Leistun-
gen aus einer Hand – Software, Karten, 
Lesegeräte und Schulung. Als Kunde wird 
man dabei immer durch einen persönli-
chen Ansprechpartner betreut. 

UmweltMagazin: Welche Schritte wa-
ren bei der Einführung erforderlich und 
wie haben Sie diese umgesetzt? 

Monika Rahm: Der erste Schritt nach 
Vertragsabschluss mit dem Provider war 
die Beantragung der Zustimmung zur 

Der Weg bis In-Kraft-Treten des 
eANV ist nicht mehr weit. Die auf die 
Entsorgung bitumenhaltiger gefähr-
licher Straßenabbruchabfälle spezia-
lisierte Horst Rahm Bauschuttrecyc-
ling GmbH ist auf das elektronische 
Abfallnachweisverfahren vorbereitet 
und erwartet dadurch ab 1. April 
2010 klare Wettbewerbsvorteile. 

Bärbel Truderung (links) und Monika Rahm 
(rechts) von der Horst Rahm Bauschuttre-
cycling GmbH erklärten im Gespräch, wieso 
sich der rheinland-pfälzische Entsorgungs-
betrieb für ZEDAL entschied. 
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elektronischen Nachweisführung bei der 
SAM. Das erfolgte problemlos über ein 
vorgefertigtes Formular von ZEDAL. Orga-
nisatorische Änderungen oder Änderun-
gen in den Abläufen waren bei uns nicht 
erforderlich. In einem Unternehmen un-
serer Größe ist es elementar, dass Zu-
ständigkeiten, Vertretungen und Abläufe 
klar geregelt sind. Daher bedurfte es 
keiner Diskussion, welche Personen 
elektronisch signieren würden und da-
her eine Signaturkarte benötigen. Neben 
Bärbel Truderung und mir ist ein weiterer 
Kollege an der abfallrechtlichen Abwick-
lung beteiligt und arbeitet daher eigen-
ständig am System. Technische Verände-
rungen waren ebenfalls kaum erforderlich, 
da PC, Laptop und Internetzugang bei uns 
vorhanden waren. Neu angeschafft haben 
wir lediglich ein Kartenlesegerät samt  
Signaturkarten. Diese haben wir als Kom-
plettpaket mit der Software bezogen. Da 
es in unserem Unternehmen keine  
IT-Abteilung und keine Benutzerverwal-
tung gibt, haben Bärbel Truderung und ich 
die Installation der Software selbst über-
nommen. Wenn es Fragen gab, hatten wir 
direkten Kontakt zu unserem ZEDAL-Kun-
denbetreuer.  

UmweltMagazin: Was waren die  
größten Herausforderungen?  

Bärbel Truderung: Die Einführung des 
Systems und die ersten Gehversuche lie-
fen parallel zum normalen Tagesgeschäft. 
Dadurch hat es etwas länger gedauert, 
sich in das System einzufinden, als es die 
Programmführung eigentlich erfordert. Die 
größte Herausforderung bestand jedoch 
darin, unsere Kunden mit auf den Weg zu 
nehmen. Bereits im September luden wir 
unsere Kunden in Rundbriefen dazu ein, 
sich unserem Weg anzuschließen und ge-
meinsam mit uns die verbleibende Zeit bis 
zum April 2010 zu nutzen, um ausrei-
chend Praxiserfahrungen in der elektro-
nischen Nachweisführung zu sammeln. Es 
ist uns bisher leider nicht im gewünschten 
Maße gelungen, die Notwendigkeit der 
frühen Umstellung zu vermitteln.  

UmweltMagazin: Bis wann war die Ein-
führung im Unternehmen abgeschlossen? 

Monika Rahm: Diese Frage ist nicht ab-
schließend zu beantworten, da wir uns 
nach wie vor in der Einführungsphase be-

der elektronischen Nachweisführung liegt 
darin, dass die Abfälle künftig voran-
gemeldet werden und wir als Entsorger 
dadurch unsere Kapazitäten besser planen 
und steuern können. 

UmweltMagazin: Würden Sie sich je-
derzeit wieder für ZEDAL entscheiden? 

Bärbel Truderung: Die Entscheidung 
war definitiv richtig. Alle Personen, die mit 
der Systemlösung arbeiten, sind sehr zu-
frieden. ZEDAL bietet ein leicht bedien-
bares System, das übersichtlich und be-
nutzerfreundlich strukturiert ist. Was die 
Registerführung anbelangt, müssen wir 
uns keine Gedanken über die Datensiche-
rung machen, das gewährleistet der Pro-
vider. Die Anschaffungskosten bei ZEDAL 
sind minimal, in der Regel hat jedes Un-
ternehmen PC und Internet-Zugang. Inso-
fern fallen Anschaffungskosten nur für die 
Signaturkarten und Lesegeräte an. In un-
serem Falle wurden diese Kosten durch 
die erhaltene Förderung abgedeckt. Die 
laufenden Kosten ergeben sich aus der 
Anzahl der transferierten Nachweise und 
Begleitscheine. Diese Kosten sind für uns 
mit nur einem Abfallschlüssel für gefähr-
liche Abfälle und einem Standort sehr 
transparent und nachvollziehbar. 

UmweltMagazin: Es gibt immer noch 
Unternehmen, die lieber noch abwarten. 
Welchen Rat haben Sie für diese? 

Monika Rahm: Eines ist offensichtlich 
bei vielen – insbesondere vielen Abfall-Er-
zeugern – noch nicht im Bewusstsein an-
gekommen: Wenn ab 1. April 2010 die 
Begleitscheine nicht elektronisch übermit-
telt werden, kann die Entsorgung in den 
Entsorgungsanlagen nicht erfolgen. Es be-
steht dann die Gefahr, dass keine Trans-
porte gefährlicher Abfälle mehr stattfinden 
können. In unserer Branche führt dies un-
weigerlich dazu, dass die Baustellen aus-
gebremst werden, weil die anfallenden 
Auf- und Abbruchmaterialien die weiteren 
Arbeiten blockieren. Es macht keinen Sinn 
die Augen zu verschließen und abzuwar-
ten. Die Pflicht zur elektronischen Nach-
weisführung wird kein Aprilscherz des 
Jahres 2010 sein. Jedes Unternehmen, 
das frühzeitig ein funktionierendes System 
der elektronischen Nachweisführung  
vorweisen kann, wird ganz klare  
Wettbewerbsvorteile haben. 

finden. Diese wird auch bis zum 31. März 
2010 andauern. Wir haben uns am 
2. September 2009 für den Provider  
ZEDAL entschieden. Am 21. September 
erhielten wir unsere Betriebsnummer von 
der Behörde und bereits Anfang Oktober 
2009 setzten wir den ersten elektro-
nischen Entsorgungsnachweis ab, der sei-
nerseits am 15. Oktober elektronisch von 
der Behörde bestätigt wurde. 

UmweltMagazin: Welche Erfahrungen 
haben Sie bisher in der Arbeit mit dem 
Provider-System gemacht?  

Monika Rahm: Wir nutzen das Provider-
System bereits jetzt für die Vorabkontrolle, 
die Transportpapiervermittlung und die 
Registerführung für gefährliche Abfälle. Da 
viele unserer Kunden derzeit erst ange-
bunden werden, erhalten wir noch zahlrei-
che Begleitscheine in herkömmlicher Pa-
pierform. Wir geben die Daten in ZEDAL 
ein und bestätigen mit unserer elektro-
nischen Signatur, dass die Daten von den 
Papier-Belegen korrekt und vollständig 
übertragen wurden. Für die Kunden, die 
bereits mitmachen, erzeugen wir in  
ZEDAL einen elektronischen Begleit-
schein, erstellen ihn als Dokument und 
senden diesen dem Erzeuger bereits vor-
gefertigt zu. Die Kunden verwenden diese 
als Papier-Beleg wie bisher und leisten da-
rauf ihre Unterschriften. Nach Abschluss 
der Einführungsphase planen wir die tech-
nischen Möglichkeiten von ZEDAL noch 
stärker zu nutzen als bisher. In einem der 
nächsten Schritte wird unsere Waage an 
das System angebunden. Auch planen wir, 
die Nutzung des Workflows mit unseren 
Geschäftspartnern später zu intensivieren. 
Sobald ZEDAL wirklich vollumfänglich im 
Verbund mit unseren Kunden genutzt 
wird, fällt sehr viel weniger Papier an. Der 
aus meiner Sicht entscheidende Vorteil 
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